
Ich bin gerne Deutscher –
eine Liebeserklärung
Harald Nicolas Stazol

«Ich bin gerne Deutscher» – 
darf man das überhaupt sa-
gen, ohne in den Ruch eines 
falschverstandenen Patriotis-
mus zu gelangen? Seit Jahren 
ringt der Autor Harald Nico-
las Stazol um eben dieses 
«gerne deutsch sein», und so 
vergleicht  er die Suche nach 
einem Standpunkt zu 
Deutschland mit einem 
Drahtseilakt.  In dem vorlie-
genden Buch  beobachtet er 
seine Umgebung und erzählt 
von den Menschen aus sei-
nem Leben, von jenen, die 
ihm begegnen. Dabei ent-
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steht ein lebendig und per-
sönlich gezeichnetes Bild der 
Künstlerbohème. Schreibend 
denkt Stazol darüber nach, 
warum es einerseits ein großes 
Glück ist, Deutscher zu sein, 
und warum es andererseits 
auch sehr anstrengend sein 
kann. Er widmet sein Buch 
diesem Gedankenexperiment 
und porträtiert «seine» Deut-
schen. Der vorliegende Essay 
ist Stazols Versuch, sich selbst 
zu finden,  sein Land und die 
Menschen, die in diesem 
Land leben.

«Stazol führt uns in eine, für die meisten, bislang un-
bekannte Welt. Er tut dies kenntnisreich und nicht 
belehrend.»
Roswitha Zytowski über «Porcella»
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Leseprobe
Es ist nur ein Eindruck und man möge mir für dessen Äußerung verzeihen, aber Kant fordert ihn ja, den Gewissens-
blick, und wer diesen Essay nicht lesen will, dem sei verziehen. Aber schreiben muss ich dennoch, denn ein Blick auf 
den Deutschen, nun, ich ich darf ihn mir wohl erlauben, auch wenn ich auf meinem biometrischen Passbild wirklich 
aussehe wie ein Gesuchter, nun gut. Mein Standpunkt hat sich verändert, das Land auch (...)


